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Der Mensch ist seine Vorstellung. Gehorsam, wie das Wagenrad 
dem Hufe des Ochsen, so folgt dem Gedanken die Tat. Veda

Beim Abgrenzen

erkennt den Menschen an dem, was er ablehnt. Nichts Bestehendes aber ist ohne 
(imaud - dies gilt im Seelischen ebenso wie auf der Ebene des Materiellen - und so müssen 
die Gründe der Ablehnung gesucht werden. Vorerst ist festzuhalten, dass es sowohl kollekti- 
ven Erinnerungsverlust als auch kollektive Ablehnung gibt, wie die heute bei den abendlan- 
dischen Kulturvolkern fast geschlossene negative Einstellung gegenüber bestimmten, sich ih- 
nen aufdrangenden Wahrheiten zeigt.

Von der Weisheit früherer Epochen hat die grosse I^se keine Keentnis mehr, sie ist 
sogar derart entfremdet,.dass sie die gewaltigen seelischen Krafte, die sie vermitteln 

kann, nicht mehr erkennt und sich nicht einmal eine Vorstellung von ihrem Wirken zu machen 
imstande ist. glaubt z.B. nicht an Christus, oder tut die von berichteten Taten als 
fromme Geschichten ab, nicht bedenkend, dass Unv^hnheiten niemals eine so überwaltigende 
und lan^mdauernde Bewegung hatten schaffen konnen. Aber auch hier, wie bei der Realitat 
der in über 40,000 Fallen von einer weit hoheren Zahl von Beobachtern auf dem ^mzen Erd- 
ball gemeldeten ausserirdischen Raumschiffe, wird die Wahrheit aus dem einzigen (Ei^nde 
nicht a.l<:zeptiert, weil sie ununangenehm ist, weil sie eine ^mzliche Aenderung unserer Gei- 

,, steshaltung nach sich ziehen müsste. Der Erkenntnis müssten entsprechende Taten folgen, 
...weshalb man alles tut, um sie nicht an sich herankommen zu lassen. Eine vollig neue Denk- 
“ p weise ist aber, wie z.B. Einstein gesagt hat, unerlasslich, soll nicht das Leben auf der 
'1 'v Erde vernichtet werden.

DDas ganze Gebiet des Okkulten (bestehend aus Metaphysik, Myst-ik, Astrologie und JMa- 
' gie), d.h. des Verborgenen, nicht allen Zughnglichen, wird verneint, meist unter faden-

scheinigshm Einwanden, wo dieses Wissen doch iJ.lgemeingut sein konnte, wie früher, zum 
1 Nutze'n aller, wenn wir es nur wollten • .tUles Uebersinnliche, d.h. mit unseren (doch so be-
'■ schrhnkten'jSinnen nicht Erfassliehe , fidhort heute zu den nichtanerkannten Dingen. Jto nimmt 



die schon best8!ld, die ^^istliche zu nennen." (Retract I, XIII, 3.)
Wo:r ein Mensch imstande, Taten zu vollbringon 'Nie Christus, so sind es auch alle nu- 

deren Menschen, denn wir alle sind im Grunde gleich. Jesus hat dies selbst gesagt:

''\Vahrlich, wahrlich, ich sage; euch: Wer an mich glaubet, der vlird die Werke auch tun, 
die ich tue, und viird grossere, denn diese, tun... (Joh. 12)

Wie man sieht, redet Christus selbst nicht von WUndern; er ermutigt uns aber zu gleichen 
und grosseren Taten! Die seinen waren deshalb, objektiv - und nicht "religios''- gesehen, 
keine 'Wunder", sondern die zvlingende Folge des Wirkens von Naturgesetzen, die allerdings 
heute den meisten Menschen dieser Erde unbekannt sind.

Wer, vvie Augustinus, die Geschichte, aber eben die okkulten (will heissen geheimen) 
Quellen studiert, wird zum Schlusse kommen müssen, dass in Christus noch e:inmal ein Mensch 
aufgetreten vwnr, der F^igkeiten ausgebildet hatte, wie sie in viel weiter zurückliegenden 
Zeiten sehr weitgehend im Besitze aller gestanden hatten. Er' wird ferner sehen, dass die 
Menschen von damals eine andere, narnlich vollig positive Einstellung zum Schopfer gehabt 
haben müssen und seine Gesetze lückenlos befolgten.

Es sind die Gesetze des Geistes, der über alles Materielle gebiete>t, denn die Mate»^ 
rie, das Sicht- und Greifbare, auf <d.:.s so unendlich viel Wert legtan, auf Grund dessew
vnr unsere meist so rasch bereiten Urteile fallen, ist eine Form des Geistes, und was
dem Menschen vor dem ^Ein^rng zur Pforte der geheimnisvollen, aber wunderbaren nnd wahre 
Kraft verleihenden inneren Welt steht, ist der Materialismus, der auch mit der egoistischen 
Genussucht, dem offenen und dem verschleierten Kastenwesen unserer heutigen "Kultur"-Volkor 
nnd der Jl..ufspaltung der Meinungen, die Ursache aller Kriege bildet.

Heinrich Ragaz

Betrachtungen über die. Frage;.3xistier^. ^UFOs oder nicht?
LTJlier wieder taucht diese Frãge Offen oder versteckt auf. ffifragt uns: "Ja wirk-

lich, glauben Sie darnn?" Worauf . angesichts der vielen vorlicg-Bnden BewGise r^üg ant-
worten darf: Es existieren Fl^ugkorper unbelcmmter Herkunft, die mit irdischem Wissen nicht 
hergestellt worden sein konnen und auf Grundlugsn basiere>n, die vlir houte hochstens erah- 
n/avi n nnvin гнл "Р.-лЧ атлп л чглл-’'] гл ww *?  *
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Erstens: Gesch^windigkeiten schaden dem Menschen nicht, nur die Beschleunigung 

und brüskes Abstoppen. Nun führen die UFOs aber Wendemanover aus, die mit b^^unten Mit- 
teln unweigerlich die Insassen zu einer t^ormigen Masse zerquetschen würden. Gibt es da 
eine Erkl^^^?

Ja.’ Leutnant (jetzt Hptm.) Jean Plantier von der franzosischen Luftwaffe zeigte uns 
theoretisch den Weg, wie das moglich ist, in seinem Buche "La propulsion des Soucoupes Vo­
lantes par action directe sur l'atome "(Mamie, Paris, ffr. 360): Der Korper ist aus e:inzelnen 
Atomen zusammengesetzt. Wird er stark beschleunigt, so werden nur die Grenzteilchen gegen 
die Unterlage gedrückt und erf^aren die neue Beschleunigung. 1\lle anderen Teile unterlie­
gen ihrem Beharrungsvermogen und quetschen sich zusammen. Ich entnehme seinem Buch eine 
Skizze nzur Veranschaulichung. Wird nun aber jedes Atom des Korpers, nicht nur seine Grenz- 
schicht, gleichmassig beschleunigt, so unterliegt der ^rnze Korper der Geschwindigkeitsver- 
underung, und kein Teil drückt auf den andern. -

Existiert nun ein solches "gleichmassiges Jnziehungsfeld"? Die Wissenschaft kennt da 
keine iiltwort, sonst würden wir uns nicht ab^mühen mit rr:odernen Foltermethoden in den Be- 
schleunigungsschlitten. Es scheint aber, als ob schon hier auf Erden eine Moglichkeit sich 
abzeichne.

I Oesterreich lebt ein begnadeter Erfinder, Viktor Schauberger, der in 30jahriger 
albeit dem Geheimnis dieses künstlichen Schwerefeldes auf den gekommen ist. (Siehe
Leopold Brandstatter: "Implosion statt ^Explosion''!) Seine l.beiten auf dem Gebiet des Dia- 
magnetismus scheinen ^uns den Weg zu offnen in das Gebiet des Antigravitationsfeldes. Leider 
widersetzt sich die schulmassige Wissenschaft den neuen Erkenntnissen Schaubergers und es 
vnrd wohl noch einen harten Kampf absetzen, seine wmvalzenden Ideen allgemeimingut werden zu 
lassen. Pal Leser, denen der Begriff "Diam^agnetismas" noch nicht gelaufig ist, sei er loarz 
erlautert. - Bek^mtlich werden Eisen, Nickel, Kobalt, Chrom von einem Magneten angezogen, 
bzw. ausgerichtet. Dies nennt man Par^^^etismus. Illtimon, Wismut, Kupfer, Blei, Silber, 
Gold sind diamagnetische Metalle, die von einem magnetischen Feld weder angezogen noch ei- 
gentlich ausgerichtet werden.

S N

Diamagnetismus

Dass sich der diamagnetische Metallstab querstellt, bedeutet, dass er mit einer mag- 
netafnlichen, aber anscheinend irgendvne gegenteilig magnetischen Kraft in irgendeiner Wei­
se in Beziehung steht. Nicht die Ladung, weder positiv noch negativ, wirkt auf ihn, sondern 
die Tatsache der alwesenheit eines ganzen Feldes. Und das stort ihn: er strebt hinweg. 
Schauberger bezeichnet diesen Gegensatz: Gravitation - Levitation, und bewies mit seinen 
Versuchen, dass Diamagnetisinus Levitation erzeugt.

Und nun kommen 'wir zu einem weiteren, verblüffenden ^&tam: Ueberall to haufig ^TOs 
anzutreffen waren, vor allem in USA, konnte Kupfer in der Atmosphare feststellen, wo 
vordem keines anzutreffen ^war. Zudem garden im Grünlicht der ^TOs spektralmassig die Cu- 
Linien (cu = ehern. Zeichen für Kupfer) eindeutig festgestellt. Der am 17. November 1955 
über Fr^ankr.'eich gesehene Flugkorper v^de als "in herrlichem Smaragdgrün leuchtendes Mete­
or" beschrieben. Wie ein Meteor uns Nickeleisen oder Siliziumverbindungen leuchten
soll, ist nicht einzusehen: hat noch kem Meteor mit auch nur einer Spur von Un gefun-
den, und es handelt sich lediglich am eine der inkonsequenten Behauptungen von Wissenschaft- 
lern, die sich als Gutachtenjager vvichtig machen wollen.

Zur Frage der riesigen Geschwindigkeiten der UFOs stellt sich die Wissenschaft ableh- 
nend ein, denn kein irdisches Flugzeug konnte die "Hitzemauer" (Reibung des Korpers bei



hoher Schnelligkeit, an der Luft) ohne die grossten Aufwendungen an Kühl.vorrichtungen 
durchstossen. UFOs aber scheinen sich um diese Dinge nicht k\.irumern zu müssen. Warum? Daraui' 
geben wieder Schaubarger und Plantier die l1ntwort:

wenn durch ein eigenes Gravitationsfeld, oder bei Schaubarger durch einen vorausei- 
lenden Sog, die das Flugzeug wngebende Luft zwn Teil mitgeführt wird, als Hülle um die Hül- 
le, so reduziert sich die Reibung enorm, pr,aktisch auf Null. Schaubarger definiert sein Sy­
stem folgendermassen: Imstelle des "Hineindrückens" des Flugzeuges durch Propeller- oder 
Reaktionsmotor, wobei der Widerstand im Quadrat der Geschwindigkeit steht, wird beim dia- 
magnetischen Verfahren der Sog den Flugkorper fast reibungslos mitreissen. Wer denkt da 
nicht an gewisse Beobachtungen von ^UFOs, wo eine wechselnde Form oder eine sich andernde 
"Lichthülle" gesehen vwur’de? Oder an die A^ufwinde, die Baume bogen, w^m ein ^UFO niedrig 
vorbeiflog? (Uebereinstimmende Berichte.) Auch das Problem der sich verandernden Liehter- 
scheinungen wird von Schaubarger nicht nur erklart, sondern experimentell demonstriert: Im 
diamagnetischen Sog vdrd bei gewissen Bedingungen "kaltes Licht" erzeugt, wobei die Rota- 
tionsgeschvdndigkeit die ^erbe best^imt. (Siehe Beobachtungen von Fartavechsel bei brüskem 
Wenden oder plotzlicher Beschleunigung!)

Adamski schreibt in seinem neuesten Buch "Inside the Space Ships": "Diese Kraft ist 
im Universum überall vorhanden. Eine ihrer natürlichen, aber konzentrierten Manifestati^^n 
zeigt sich im Blitz." Deutlicher kann es nicht mehr gesagt werden.

WWir haben nun einige der hauptsachlichsten ^Ю-Pragen geprüft und hoffen, dass Freun- 
de allerorts wenigstens ein "es ist moglich" akzeptieren. Zurethischen Seite des Problems 
sei nochmals Adamski angef^ert: 'Wir konnten euch viel erz^len über die Beherrschung der 
Gravitation, ein Wissen, das zwn Landen und Starten bei Raumflügen notig ist. Wir vrurden 
euch dieses Wissen, das uns so viel geholfen hat, gerne vermitteln, aber ihr habt noch 
nicht gelernt, miteinander in Frieden zu. leben und flir das Wohl aller Wesen zu sorgen, wie 

. wir es in allen Welten tun. Gaben wir euch den Schlüssel zu di"eser Kraft, und er würde all- 
gemein be^kannt, so vufden sofort eeinige von euch Schiffe Ra^umreisen bauen, sie mit Ka-
nonen bewaffnen und aui' einen Eroberungsfeldzug ausziehen, wn andere Welten in Besitz zu 
nehmen. ii- (s. hiezu Nr. 7-10!) .

Wio recht r..at dieser Mann! Lernen wir erst Mensch sein, mit allen Fflichten gegenüber 
dem Nachsten und der ganzen Menschheit, dann werden wir reif, das. Erbe anzutreten, das un­
sere Brüder im JW.l uns schenken rrochten1 Dr. Walter Ott, Samedan (Graubünden)

"Implosion statt Explosion" ist erhaltlich
in Oesterreich beim Verfasser, Leopold Brandstatter, Fach 20, Linz 10 (o. Sch. 22.-^ 
in der Schweiz b/Ernst Spalinger, Hardau 9, Winterthur/Wülflingen (Fr. 4.-) 
in Deutschland bei Wilh. Lrnold, Raupenschlag B, Nürnberg (DM 3. 50)

(Aus 'NEL^TR.Ami[B()TE v. 1.12. 55):
"PROJECT BL^UEIOOK" (Blaubuch). Wrieder einmal' vwur-de von offizieller amerikanischer Seite er- 
kluft, es "bestehe kein ilnzdchcn für die ^Existenz der Fliegenden Untertassen. Es handle 
sich auch nicht um Flugmaschinen anderer Nationen. Von den 1953/54 gemeldeten Fallen seien 
%, von denen der J^ere 1947/55 nur unabgekluft. Bald Verden einige neuartige Flugzeuge 
gesehen, die den Fl. Scheiben ahneln und wovon eines. (!) bereits in wenigen Tagen starten 
konne. - Ich zitiere hiezu den ''Courrier Interplanetaire" vom 27. JerA 1955:

Die Untersuchungskommission "Project Bluebook", i:n fuzember 1949 reorganisiert und dem il..ir 
Technical Center (ufIC) zugehorig, unterstand dem Hauptmann Eduard J. Ruppelt. Dieser hat 
zur Abkl^^ng des Phanomens der ^20s über 1б0,000 km in der Luft zugebracht, stets mit dem 
Geigerzahler versehen, um eine eventuelle Radioaktivitat bei deren Erscheinen messen zu 
konnen. Dieser Mann hat kürzlich unserer Schwesterorganisation "CRIFO" in Cincinnati (Ohio) 
folgendes geschrieben: "Ich verneine kategorisch, dass die UFOs von J..merika oder irgend 
einem andcr2n Land der Erde stammen. Die Bewohner aus dem Weltall sind vielleicht noch 
nicht unter uns, aber wir dürfen mit gutem Grund annehmen, dies konne morgen der Fall sein." 

Zur gleichen Zeit, und Z'Nar am 25. Januar 1954, verboten das Britische Kriegs- und Luft- 
fahrtsministerium jeder Militarperson auf das Strengste, über Beobachtungen von F.S. das
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Geringste zu verbreiten. Vier Monn.te darauf richteten die Piloten der die Versuchs-
und Verkehrspiloten bei einem Treffen bei Islington (in der Nine Londons) eine Mbtion an 
jene Lmttsstellen, diese Zensur moge aufgehoben werden. Die Mehrzahl dieser Flieger glauben 
an die Ex:istenz der Ums, und glauben auch, dass die Ministerien genau wissen, vro^rum es 
sich dabei handelt. Sie haben recht. Am 23. Mai 1955 meldete uns ein I<abel aus London die 
neuste Erkl^^ng eines englischen Funktiondis im Range des Ministers: "Juf Grunund des vor- 
liegenden Materials glauben wir, dass die UFDs von kleinen Menschen von wahhrscheinlich we- 
niger als 1,2 m gelenkt werden. Es ist erschreckend, doch. besteht kein Zweifel: die "Unter- 
tassen" kommen топ einem anderen Planeten. 11

Zwischen Chaos und planetarischer Kultur
Lord Bertrand Runsen, Nobelpreistrager für Literatur, hervorragender Mathematiker und 
Philosoph, sagte: 'r'"l^en nicht etwas ganz Unvorhergesehenes sich ereignet, wird noch vor 
dem Ende dieses J^whunderts eine der drei nachstchenden Moglichkeiten über die Menschheit 
hereinbrechen:
1. Das Ende des menschlichen Lebens, vielleicht so^ar das Ende allen Lebens auf dem Plane- 

ten. (Prof. H^m, Atomphysiker, erklinte ^inzlich, dass mit 6 Kobaltbomben alles 
Leben auf der Erde vernichten konne.)

2. Die Rü^±;ehr zur Barbarei nach einer katastrophalen Dezimierung der Menschheit (Einstein 
prophezeite, dass der übernachste Krieg vVieder mit Pfeil und Bogen gef^art werde.)

3. Der Zusarrmenschluss der ganzen Welt unter einer einzigen Regi^arng, die ein unbedingtes 
Monopol über sintliche Kriegswaffen besitzt.

Die beiden grossen Gegner, Russland und ilierika, werfen einander Imperialisms vor. Jedem 
Einsichtigen aber muss es klar sein, dass die Menschheit nicht mehr ihre sozial-okonomische 
Existenz aufs Spiel setzen darf, vdll sie Chaos und Untergang vermeiden. Es ist hoch an der 
Zeit, dass die Fehlschritte des Menschen nicht mehr seine Fortscbritte übertreffen. Es ware 
gefinrlich für den Bestand der Zivilisation, wenn Selbsttauschung vrieder zu fo.lschem Selbs^ 
vertrauen führen sollte. Die Triebfedern des Handeins dürfen nicht m^ehr auf menschlichen 
Schwachen fussen (Egoismus, Machtgier, ^^^^ucht, Neid ^usw. )." "Neues ^aropa", 1.6.1955

Dun \7etter k^an durch Atombomben gestort werden'
Winrend einer leidenschaftlichen Diskussion im Pariser Naturgeschichtlichen MUseum über die 
Gef^aren der Atomstrinlung haben hervorragende Spezialisten zu folgenden beiden, die Oef- 
fontlichkeit seit 10 Jahren beschaftigenden Fragen Stellung genommen:
1. Wird die gnze Erdoberflache durch die radioaktiven Wolken der Atomexplosionen mit Gift- 

stoffen bestreut?
2. Konnon diese ^Explosionen das Wetter beeinflussen?
Die ilntwort lautete in beiden Fallen: ja. "France-8oir", 3.7.1955

Werden unsere Meere vergiftet, oder die Erde?
1500 Tonnen radioaktiver Stoffe aus der englischen Atomfabrik Harwell liegen im Meer vor 
Englands Küsten, in Caissons aus Eisenbeton und Blei. Nach Schatzungen des amerikanischen 
Ozeanogr:apbischen Instituts Woodshole wird jedoch die Erze^^^ solcher J.bfalle in einem 
einzigen Jahre so gr:oss sein, dass auch bei gleic^dissiger Verteilung auf ihre ganze Fla­
che clle Ozeane divon infiziert werden... l..le moglichen Vorkehren sind getroffen worden, 
aber eines Tages werden die Stoffe vielleicht aus ^^en Grabern entweichen und sich mit den 
Wassern der Meere mischen. Ge>visse radioaktive Bestandteile benotigen Tausende von Jahren, 
bevor sie unschadlich werden. Man vergrabt sie, kocht sie aus, man zerstückelt sie. Wnt 
allen Mitteln versucht ^man, ihre Zerstorungskraft aufzuheben, aber es gelingt nicht.1 

"France-Soir", 31.8.1955

Aunwirkungen der Radioaktivitat.
Die Statistiken der Geisteskrinaheiten, der Kriminalitat und der Selbstmorde zeigen ein er- 
schreckendes Bild. Noch nie war die Zinl der Verbrecher, der Unfalle und Katastrophen so 
hoch wie im Laufe des letzten J^rczehnts. Die Psychiater, Rechtswissenschaftler, Padagogen 
und Aerzte stehen vor einem Ratsel. Loch gewisse Atomforscher wissen, to der Kern des Ue- 
bels liegt. Es ist allgemein bekannt, da?s die W^arheit über die Aunwirkungen der Radio-



^rtivitat, die nach einer jeden Atomex:plosion die Atmosphare vergiftet, streng geheimge- 
halten wird. Kein Atomforscher hat das Recht, über diese D^inge offentlich zu sprechen:

JUs der bekannte amerikanische Genetiker und Atomwissenschaftler Prof. H. J. Muller von der 
Universitat Bloomington (Ind.) ver^rngenes Jahr in den Sit^zungssaal der Genfer Atomkonfe- 
renz trat, um seinen Vortrag zu halten, wurde ihm rrri. tgeteilt, dass die amerikanische Atom- 
energieko^mmission ihm Redeverbot auferlegte. Prof. ?toler musste den Konferenzsaal verlas- 
sen. Ji.ber was er in Gen:f hatte sagen wollen, hat er bei einer Pressekonferenz in Chicago 
doch zum Ausdruck gebracht, namlich: die Warnung vor der Gefabr der zunehmenden Radioakti- 
vitat. Die Schaden für die mens chliche Erbmasse haben seiner Meinung nach heute schon den 
Grad des Ertraglichen überschritten. Die radioclctiven Strahlen wirken sich u.a. auch auf 
die Gehirnzellen des Menschen schadigend aus. Eine gewisse Ifutation wichtiger .Gehirnzent- 
ren ^inde von vielen Atomforschern als das Ergebnis der zunehmenden Radioaktivitat bezeich- 
net. Die wachsende Kriminalitat, die ^zunehmenden Geisteshr^^hniten, Selbstmorde, Unf^le 
im Verkehrswesen etc. sind in vieler Hinsicht Krankheitssymptome. Das menschliche Hirn ist 
das feinste und empfindlichste Organ; es reagiert auf alle Einflüsse, die von aussen oder 
von innen auf es einwirken. In den kommenden Jahrzehnten wird es, nach flllSi cht zahlreicher 
Forscher, mehr Geisteskranke als normale Menschen geben. 11Neues Europa11, 15. Jn.n. 1956

W^^ , das "Meteor" vom 17» November.. 1955 keines,
1. Die ersten Meldungen hatten von einem "riesigen, leuchtenden Diskus" gesprochen, der 

in 50-100 km Hohe, sich um seine lchse drehend, mit ungeheurer Geschwindigkeit daher- 
sauste, "zuerst se^erecht sich bewegend, d^m waagrecht"! Sehr zahlreiche Beobachter 
sahen dies, whnrend 3 IMinuten, und auch Verkehrspiloten waren mter ihnen.

2. Zehntausende von Personen v^den aufs sthrkste beeindruckt und sogar Flieger haben er- 
klhrt, es gebe über die "Untertassen" ^wahrhaftig nichts zu lachen. Sie redeten von ei­
nem "erschreckenden Erlebnis"^

3. Die Flugbahn vwar nicht die eines Meteors, n^lich alles andere als geradlinig, sondern 
stark und ^unregelmassig schlingernd.

4» Die Orte der Beobachtung liegen bei weitem nicht in einer Geraden. Der Einflug auf den 
Kontinent scheint bei Dinan (40 km NW von Rennes -nicht etwa beim bclgischen Dinant) 
erfolgt zu sein, worauf das Objekt in Paris, Orleans, Vichy, Lyon tn1d über dem Jura ge- 
sehen vrurde - aber auc.h. in l..ntwerpen und Nfmes, sowie in Teilen Deutschlands und Ita- 
liens. Dies zeigt, dass es einen sehr starken Winkel geflogen haben muss, wobei dann 
immer noch die Beobachtungen von Belgien und Deutschland rnerklhrt bleiben.

5. Flugkorper hat sich nicht etwa der Erde auf gleic^tôssiger spa­
ter überflogenen Orten wurde er in geosserer Hohe festgesteHt als an solchen, wo e— 
sich vorher gezeigt hatte. "b

6. Nicht nur hinter der Erscheinung wor eine Leuchtspur zu sehen, vd.e aus einem uns vor- 
liegenden Foto aus France-Sair vom 30.11.1955 hervorgeht, sondern auch vor ihr her, 
wns bei echten Meteoren nicht der Fall ist.

7» Diese haben sodann nicht runde Form, sond^m sind tropfen- oder zigcrrenhnnlich.
8. In Montaxgis vrurde wahrend einer halben Minute die ganze Stadt von einem blendenden 

Licht erhellt, das ins Innere der Wohnungen und bis in die hintersten Winkel hinein- 
leuchtete. Jals es verschwand, erzitterten alle Fensterscheiben. In ChSteau-Thierry 
aber (bei Paris) verschwand die "Kugel" plotzlich, ohne einen Laut, nicht ohne incies- 
sen spater wieder anderswo aufzutauchenJ Auch aus Joigny wurde das 11Erloschen" des 
Lichtes gemeldet, aber weiter westlich und weiter südlich wurde es wieder in voller 
Starke gesehenJ

9. In Nevers ein starker ^mll zu vernehmen, eine Wohnungsthr wurde aufgerissen.
10. Objekt wiè meist als grün geschildert, welche Farbe (in sattem Ton, wie er gemel- 

det wurde) ein Meteor nie aufweist. Grün tritt in Erscheinung, wenn Kupfer vorhanden 
ist. Meteore enthalten jedoch nie Kupfer. (s. hiezu den J.rtikel "Betrachtungen über 
die Frage: Existieren UFDs oder nicht11 von Dr. Walter Ott, in dieser Nummer. )

11. Obschon vornehmlich von der grünen Farbe gesprochen wurde, sah man die Erscheinung an 

gevdssen Stellen auch blau und weisslich, und es gibt Berichte , die von einem beob- 
achteten Farbwechsel sprechen.

12. Der Chef des Pariser Observatoriums, Danjon, hat das Objekt w^inend 10 sek. verfolgen
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konnen und die Geschwindig1ceit mit 31 km/sek. angegeben. indernorts betrug aber die 
Beobachtungszeit gnnze 3 Minuten, v;as einer für Meteore .^unmoglichen Longsamkeit ent- 
spricht. • ■

13. Nachdem die offizielle frunzosische ..wtronomie das Phinomen endgültig als Meteor klas- 
siert hatte, ruft sie nun dri.1.gend weitere Zeugen auf und vvünscht von ihnen so,^gar zu 

wissen, ob es sich in 2-ufsteigender oder fallender Richtung bewegt habe!
14. Die amtlichen Erkl^^igen weisen cm. und für sich schon kra.sse Ungereimtheiten auf. Sie 

stehen ausser zu den vorgenwnntcn Punkten auch zu anderem im Widerspruch; so denke man 
z.B. nn die intensive und dauernde Leuchthraft bei der angenommenen geringen Grosse 
eines Kinderballons. Das Objekt hr.tte sich aufzehren müssen, inange bevor es seine aus- 
gedehnte ^Bahn beendet hatte, wenn es nur so gross gewesen ware.

iluswertung. Obschon-also die Wissenschaft, der die obigen Tatsachen - und wohl noch andere 
- ebenfalls bek^rnt sein dtesen, daraus bestimmt nicht auf ein Meteor schliessen konn, 
halt sie ihre offensichtlich falsche Erkl^mg aufrecht. uns steht jedoch fest, dass 
es kein Meteor wo:r; und das wird denjenigen nicht erstaunen, der sich der angebrochenen 
Weltwende be^wusst ist, zu deren Vorboten das Himmelslicht zweifellos gehort. Der "Courrier 
Interplnnetaire" (Laus^me), ao.Us dem ich einige der vorstehenden Illgaben entnommen habe, 
schliesst seine Ausführimgen über die J,.ngelegenhdt mit den Worten: "^in heute wollen wir 
uns drumit begnügen. Die Tatsachen werden sprechen; mehr und mehr. Inzwischen wollen wir 
über das Wert Lincolns nachdenken: 'Man kaan einen Teil des Volkes wahrend der ganzen Zeit 
tauschen, oder das ganze Volk w^rend einiger Zeit; aber nicht das ganze Volk wahrend der 
gcnzen Zeit. H.R.

Die Ewistenz Fliegender Teller e^rwiesen
• •• Jetzt wird das Interesse an den F. S. erneut goweckt, mid durch die Hinweise ame-
rikanischer und europaischer Weltraamforscher, dass seit kurzer Zeit ein geheimer Kontakt 
ausserirdischor Machte mit Washington und Mfoskau bestehe. Von massgebender Seite wird die­
se T.atsache zwcr bestri tten, doch wird den Dementis keinerlei Bedeutung zugesprochen. Die 
Regi^^ngen aller grossen Nationen sind auf Gerund des erdrückenden Beweismaterials, das 
sie seit J:iliren gesammelt haben, der Ueberzeugung, dass die Existenz der Fl. Teller als er- 
wiesen gelto} .i.us besonderen Gründen, in erster Linie am eine Panik zu verhüten, wird je­
doch diese Tatsache der Ooffentlichkeit noch vorenthalten. Auf jeden Fall stehen nach 
dieser Seite hin im Laufe der nachsten Zeit vor neuen grossen Ucberraschungen.

''Neues ^^opa/:M:rgen", 15.10.1955

algostürzte oder verlassene Unt ert:J.ss8n untersucht.1
LonUon, 22. Mai 1953. Ich k^m heute eLae Meldung bringen, die mir mündlich berichtet wor­
den ist. Englische Flieger und Wissenschaftler, die die Trammer eines unbek^unten Flugkor- 
pers untersucht habGU, sind davon überzeugt, dass es sich bei diesen mysteriosen Apparaten 
weder am optische Tauschungen, noch am sowjetische Konstruktionen handelt, sondern um Raum- 
schiffe von anderen Planeten. Flugschiffe dieser liTt, so eralaren diese Wissenschaftler, 
konnen nicht auf unserer Erde gebaut sein. Ich habe erf^nhren, dass. die englische Regierung 
einen amtlichen Bericht über die F.S. geheimhalt, da sie die Oeffentlichkeit ^damit nicht 
erschrecken will. "Le Courrier Interplanetaire", Nov. 1955

Vor Met-ordnsthrzen auf die Erde?
In den hochsten Staben der US-Luftvaffe herrscht seit ^^zer Zeit Nervositat. Denn durch 
zahzahlreiche Beobachtungseinheiten wurde festgestoll t, dass seit einigen Monaten zv:ei Him- 
melskorper in einem Ibstand von 650 und 1000 km die Erde ^^^eisen, was auch von allen 
massgebendcn amerikanischen Observatorien bestatigt worden ist. Dns plotzliche Auftreten 
der beiden Objekte hat jedoch bis zur Stunde no eh keine zufriedenstellende ge-
funden. Denn wahrend eine grosse Zahl von Astronomen die Auffassung vertritt, dass es sich 
um Meteore aus dem Weltraum handelt, bedbLndet eine noch wesentlich grossere Imzahl von 
Wissenschaftl^ern dass die beiden neu entdeckten Korper nichts anderes seien als vorge- 
schobene Posten jener Welten, deren Bewohner uns seit rund neun Jahren durch die Fliegen­
den Teller beobachten. "Neti.es ^rnopa/a/:rtorgen-" 1.12.54

ACkürzuYJ.gen: F.S. = Fliegende Scheiben, Uraniden = Raammenschen, UFO = mbek. Flugobjekt

Neti.es
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^UFO verfolgt Mopedfahrer
René Ott, Bürogehilfe des "Service d'^ploitation de la Societe Nationale des Cheirnins de 
fer frangais" (franz. Staatsba.mm) in ^ho.usen, fuhr am 8. Oktober 1954 kurz vor 5 Uhr 
morgens mit seinem Motorroller von Berentzwiller über Jettingen in Richtiung ALtkirch, wo 
er die Bahn besteigen wollte, die ihn jdien Tag zum Arbeitsort nach Mülhausen bringt. Er 
hatte bereits Berentwáller Walter sich, als er plotzlich im Lichtkegel seines Scheinwer- 
fers, drei Meter von der Strasse entfernt, auf der linken Seite einen sonderbaren.Gogen- 
stand erblickte. Blitzschnell zuckte es in ihm auf: "eine Fliegende Untertasse". In der 
Tat: vvas er zu sehen bekam, entsprach zu seinem Schrecken ganz der Beschreibung, die in den 
Zeitungen von den Untertassen gegeben wird. Das geheimnisvolle Objekt hatte die Form eines 
Pilzes und war etvra. 3 m hoch und ebenso breit; es befand sich 1 m über dem Boden. Inndege- 
stell oder Stunder sah er nicht. Eine ^ur war nach innen geoffnet •••
Herr Ott ist kategarisch. Er hat ganz im grellen ScheInwerfer seines Motorrollers
die Umrisse der Thltertasse geschen. Sie scl^^erte hell, wie eine Halbkugel aus aluminiums 

.Menschen oder Dndere Lebevresen sah er keine. Sofort gab er Vollgas, derm die Sache schien 
ihn:. nicht ganz harmlos.
Der Atem ging ihm beinahe aus, als er auf einmal feststellte, dass aus der Untertasse ein 
flummendes Licht aufzuckte, das ihn aufzufangen versuchte. Inmitten des Scheines kam er 
sich wie gelahmt vor. Er stellte seinen Scheinwerfer ab und rc.ste dem nachstgelegenen Je^ 
tingen zu. Herr Ott ^war aber noch nicht am Ende seines Abenteuers. Seine Hunde ^umklnmer- 
ten fest die Lenkstange, denn er sah, dass die Untertasse inzwischen aufgestiegen war und 
ihm ncchjagte. In knapp 3 m Hohe, dicht über seinem Kopf, flog sie. Er vernahm nicht das 
geringste Gerausch. "Ich fuhr zvrar mit Schutzhelm," bestatigte er uns, ''horte aber weder 
ein ^umen noch Motorenlarm. ” Die Untertasse strahlte eine bunte Skala von Farben aus, >v.e 
sie im Regenbogen enthalten sind. Was der Zeuuge w^wend dieser atemraubenden Verfolgung 
empfand, das lasst sich nicht so leicht schildern.
Herr Ott hctte imgat, furchtbur I.ngst. Was ho.tte der geheimnisvolle Verfolger mit vor?
Er fuhr in eInem Hollentempo nach dem nachsten Dorf Jettingen. W^urend der ganzen Strecke 
von 600 Nietern klebte das "Ungeheuer" an ihm, funkelnd, ganz durchsichtig. Wenn er in ei- 

ner Kurve abbremsen musste, verahderte es sein T^^o ebenfalls.
"Ich bin jetzt noch vollig unter dem ge1.;valtigen Eindruck des Geschcllenen," sagte er uns 
gestern in seinem Büro, wo ,';"vir ihn e..ufsuchten. "Ich habe nicht getraumt und irre mich auch 
nicht, wenn ich behaupte, do.ss es eine Fliegende Untertasse wax," versicherte er, und setz- 
te hinzu: "Uebrigens hat die Gendoxmerie und die Police de l'Air heute morgen den Tatbe- 
stand aufgenommen. Wir begaben uns nn Ort und Stelle. Der Nebel lcgerte dort, wo ich die 
Unterto..sse g.:s: ehen hatte, VlC.'..S die Spuren, werm überhaupt solche vorhc.:nden waren, ganz V/8§::- 
gewischt h'lben muss. Die Polizei stellte nur fest, dass was ich sah, sich gnzn mit dem --.: 
deckte, was bereits run cnderen Orten festgestellt worden war.

"Le Nouveau Frongais", N^rulikusen, 9.10.1954
(ein Lichtbild von Herrn Ott ist beigegeben)

Landung bei Jilens (Frankreich)
im Sonntag, 17. Juli 1955, bat der Aero-Club de la Sor.une in Abbeville-Le Plessiel ein Flug- 
fest veranstaltet, das durch ein Feuerwerk und einen Bn.ll seinen l...bschluss fand. Die Veran- 
stalter hatten vrohl nie g8dacht, dass ihr Fest von einer ••• Fliegenden Untertasse besucht 
■dirde. Bei ihrer Heimkehr vom Fl^ughangar des Aero-Clubs gewahrten nimlich mehrere Bewohner 
von Lbbeville ein unbekanntes Flugobjekt 10 m neben der Strasse und etwa 250 m von der Me- 
teorologischen Station entfernt. Wie sehr vdr uns auch über diese Rückkehr der Untertassen 
wundern, konnen wir sie doch nicht bezweifeln, denn zwei Paare und zwei junge Leute, deren 
Namen v.rir kennen, sowie andere Passanten, haben die Maschine, die am Boden abgestellt wur, 
gesehen. Sie hatte, wie man uns versichert, die Form eines Tellers und war erleuchtet! 
Durch DieInG Oeffnungen drang Licht. Die Scheibe verschwond mit schwindelerregender Schnel- 
ligkeit, in sej^rechtem AL.ufstieg, und alle tozesenden sahen sie bald nur noch als einen 
Lichtpunkt am Himmel.
Die Messe des Aero-Clubs vm.r ein glanzendes Fest. Zwar waren die Marsmenschen nicht gela­
den. VliG es scheint, sind sie aber trotzdem gekommen. Vfas 1ms betrifft, mochten unse-
rem Bedauern Ausdruck geben: es ware so angenehm gewesen, sie anzutreffen. • •

"Le Courrier Picard", ..funiens, 19. Juli 1955
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Eine schweizerische Beobachtung
Gestern abend sahen in der Nche von Payerne etwa 20 Personen einen kreisformigen Schatten 
am Himmel, der mit Lichtern gespickt war und sich auf und ab bewegte. Hier die Jiussage ei­
nes der Augenzeugen:
"Es war ungefchr 21.40 (am I9.i2.i954), an der Strasse^ereuzung bei Boulex, wo ^man, 

von Payerne kommend, gegen Freiburg oder Laus^rne abzweigt• AutomobilistEn, Motorradfah- 
rer und Radfahrer standen am Strassenrand und beobachteten drei kleine Lichter, die flo- 
gen, als würen sie am Schw2nz einGs Papierdrachens befestigt, indem sie in einer Hohe von 
einigen hundert Metern stchdig auf- und niederstiegen. Einer der inwesenden richtete sei- 
nen Scheinwerfer auf sie. Da erkannte ^man eine dunkle, kreisrunde Masse um die geheimnis- 
vollen Lichter, von denen nicht sagen konnte, ob sie sich inner- oder ausserhalb des 
undurchsichtigen Korpers befanden; ihre Z^^ wechselte standig zwischen drei, vier und 
fDiuf. Sobald der Scheinwerferstrahl auf das Objekt fiel, stieg es auf und verschwerd sehr 
rasch. Es gab dabei weder einen Schein noch einen Laut топ sich."
^diragen bei der Aerologischen Station und beim Flugplatz Payerne ergaben, dass sich zu 
jener Zeit weder ein Ballon noch ein Flugzeug in der Luft befand. Der veran^twortliche Of- 
fizier, dem auch weitere Rapporte von e:^rnstzttnehmenden Zeugen zugegangen waren, versprach 
uns einen Bericht, den indossen nicht ervvarten. Er wird wohl direkt dem bereits dicken 
Dossier des Militürdepartementes einverleibt. "Feuille d'Lvis de Neuchâtel", 19/20.12.54

Her Fall '.'ird ernstgenonmen. - aber nicht veroffentlicht
Vcn einem Küstenmanover im Fris-tolkanal kommend, sind in Plymouth drei britische U-Boote 
unter dem Ko^^indo von Kapitch Chelwan eingetroffen. Sie hatten, wie Offiziere und IMrun- 
schD.ften einhellig bezeugen, elf Seemeilen südlich der Lundy-Inseln eine Begegnung mit 
Fliegenden Untertassen. ''Halten Sie mich für verrückt", sagte Kapitan Chelwan zu sGinem 
Admiral, "aber ^wir haben alle diü beiden silbernen Scheiben gesehen und sie über eine Mi­
nute lang mit unsüren Fernglasern be-trachtet. Wir konnten zwei Filme herunterknipsen, die 
das scütsime Treffen beweisen werden." ’
Der vor einem J^ar in London gebildete, dem englischen Oberkommc.ndo beigeordnete Untersu- 
chungsausschuss für ^UFO-FrQgen liess auf eine lUlfrage des Admirals die Filme sofort be- 
schlagnEilimen. Erst nach ihrGr Auswertung soll entschieden werden, was die Oeffentlichkeit 
.von den Aufnahmen zu sehen bekommt. Inzwischen wird von der Admiralitat alles getan, um 

moglichst wenig von den Wahrnehmungen der U-Boot-Besatzungen in die Presse gelnngen zu 
lassen. Kapitan Chelwan musste seine NIminer ^inz nach dem Einlaufen in Plymouth zum Schwei- 
gen verpflichten. Befehlsgemss bezeichnet er das Gesehene als "Militargehe^mis", dessen 
Verrat schwer bestraft wird.
Trotzdem konnte der englische Korrespondent für Marinefragen James White noch vor der 
Schweigeverpflichtung einiges erfahren. Er hatte mit Kapitür Chelwnn ein Fünfminutenge- 
sprach. haben Sie gesehen?", fragte er "JUs wir fast auf der Hoho der- Lundy-
Insel auftauchten," antwortete Chelwon, "und das ^armiuk offneten, schv.^umen 1500 Meter 
südwestlich zwei silberne Scheiben auf der See. Ich dachte erst an Lichtreflexe, da die 
Sonne schien und die See leicht krauselte. Aber plotzlich horten. wir -.. mejn Maschinist und 
ich - sin B^^men. Mit den sdmell an die Augen gerissenen Glasern sahen wir die Scheiben 
dicht vor ^uns. Sie hatten die Form eines zur Wtitte hin erhohten Diskus und waxen fenster- 
und lukenios. Die von uns auf etwatwa 35 m geschatzten Gebilde lagen auf dem Wasser und ro- 
tierten lmgsam.. Ihre Mitteltcile stffilden still. Zwischen diesen und den Ro.ndscheiben, die 
neun Zehntel ^2U.Smachen mochten, bofilld sich eine etwa halbmoterbreite Lücke. Fs schien, 
cls seion die Teile nicht miteirnnder verbunden."
"Konnten Sie etwas w^^nehmen, was auf die Her^^dt, eine Besatzung oder sonstige Einzel- 
heiten schliessen liess?" "Ich muss offen gestehen, vwir vvr.=tren von den eigentürdichen Schei­
ben dort im iristolkru::k'Ü so überrascht, dass sich alles nn Deck drangte und wie ^h;y:pnoti- 
siert suf die Dinger starrte. Natürlich dachten wir gleich Fliegende Untertassen. Das 
gnnze Schauspiol dauerte vielleicht 80 St^wden, die Spanne genügta nicht, um uns zu einer 
nüchternen Betrachtung kornmen zu lessen. Ich halte es für moglich, dass es ferngelenkte, 
unbum^mte Flugkorper gewesen sind. Ihre Her^kunft ist natürlich ein Ratsel. Technisch 
schienen sie unserem Wissen weit überlegen."
Gerade, als Kapithr Chelwan den Befehl geben wollte, mit voller Fruft auf die Scheiben. zu- 



zulaufen und, wenn moglich, langsseit zu gehen, schwoll der Fo^rnmton -2u einem immer hofie- 
ren Sirren an, bis die Frequenz nicht mehr zu horen ^war, Dann hoben sich die Gebilde 
blitzschnell sei^^echt aus dem Wasser, kanteten in hundert Metern Hohe schrag nach oben 
und entwickelten eine Geschwindigkeit, die von Chelwan mit 3000 Stundenkilometern angege- 
ben wird. Gleichzeitig bildete sich um den Flugkorper ein rotlicher Farbring. Binnen 20 
Sekunden hatten sie sich auch den scharfsten Glasern entzogen.
Die Britische A^dmiralitat erklarte nur, die Beobachtungen seien ^ernstzunehmen. Ihre Auswer- 
tung werde eine ge\"lisse Zeit benotigen. "Speyerer Tagespost", 8.11.1954

Beinahe von Fliegender Scheibe gerammt..» .

Seinen Dienst l'l.2.ch dGr JYiittagspause aaufnehmend, kletterte Jimroy ^^an^din, Hilfpilot des 
604. County of Middlesex-Geschwaders der Royal Auxiliary ldr Force, am 14. Oktober 1954 an 

Bord eines Düsenjagers vom Typ Meteor lt'!k:. 8 und startete von North Weald in Essex um 16.45 
Uhr. Der Himem l war blau und wolkenlos , und als er, in südlicher Richtung unsteigend , 
Richtung^ auf die Themse^emündung nohm, konnte er hoch über sich zwei andere Meteor-flugzeuge 
^^^ehmen, die sich in Formation bewegten und ^Dunstf^rnen hinter sich herzogen.

W^wend seine 1-fuschine weiter en Hohe gevre.n."l, verfolgte Salandin mit den Augen die beiden 
Jager und kontrollierte von Zeit zu Zeit seine ^^trumente und seine Position. Der Hoh^f 
messer zeigte etwas i:iber 16,000 ft. (ca. 4900 m) und unter ihm begann gero.de Southend .,. 
schwach sichtbar zu werden, als er zwei runde Gegenst^de sich zwischen die "Meteor" schie- 
ben scll, die in entgegengesetzter Richtung da.hinzogen. Er beobachtete sie, bis sie auf sei- 
nem Gesichtsfeld 9 erreicht tetten - eine Position hoch an Backbord - und verschv^den. 
Wie er spater berichtete, war das eine Objekt von silberner und das andere von goldener 
F3rbe.
J.ber der wirkliche Schlag stand ihm noch bevor. Jus er sich Ullll\' andte, um einen Blick durch 
die hintere Windschutzscheibe zu werfen, sah er zuseinem Schrecken einen anderen Gegenstand 
genau u.uf seiner Hohe direkt auf sich zukommen. "fus Ding ho.tte eine Rundung oben," se.gte 
er, als er es spater beschrieb. "Es wB:r silbrig und konnte nicht weit entfernt sein, denn 
es füllte meinen Windsc^hirm mehr als aus." (Die Sp^^weite des Meteor-Jagers von 37
ft. - 11 , 30m - ist im Windschut z bei einer Distanz von 15 Yards - 137 m - gerade noch 
sichtbnr.)
"lils es gangan dicht bei Foderte es die Richtung und flog an Bo.ckbord vorbei. Es
pfeilte mit einer fürchterlichen Gesc^^ndigkeit dahin," erz^lte Salandin, und er fügte 
bei: "Ich ^war derart erschüttert, dass ich '^torend etwa zehn Minuten ruhig einige Schlei- 
fen fliegen musste, um mich zu erholen. Ich meldete dem Kontroll^^m über das Ro.dio, was 
vorgefallen vvar." ,
Was Jimmy Sclandin, der geg^enüber den F.S. immer skeptisch gewesen wnr, heute ^^mt, ist, 
dass er den Ausloser seiner FiLo^^era nicht betatigte. "fus Ding direkt in meinem Su- 
cher, ’* sagt er nachdenklich. "Nachstes JMal vrerde ich aber bestimmt abdrücken."

".F.lying Saucer Review", London, 1/1955

Einige interessante Tatsachen und Erkenntnisse
Von dEm Radc.rstationen des ^europaischen Netzes werden fast taglich"Fliegcnde Untertassen" 
gemeldet. Beobachte t werden über Europa und den nordischen L&"l dern hauptsachlich zwei For- 
men: kugelformige mit leicht abgeplatteten Polen, und scheibenformige. Um die Phanomene 
genau zu. kontrollieren und o.lle darauf bezügliChen Nachrichten zu samem ln und zu untersu- 
chen, ist man augenblicklich dabeit in allen L^dern mindestens je eine Forschungsstelle 
zu errichten, bei der die No.chrichten eines bestimmten Gebietes zusammenlaufen.

Fest steht, d.Ms die Flugkorper IIk'l. terieller Natur sind, und mit gr-osser Sicherheit metal- 
lischer. Sie reflektieren die Radarstrahlen. Fest steht ferner, d^s sie intelligent ge- 
lenkt sind; sie fliegen zielbewusst bestimmte Objekte und jLoeale von Bedeutung an, 

den sie in beobachtungsfahdger Hohe, kreuoen über ihnen und wdchen bestimmten Beobach- 
tungsstationen geschickt aus. Ferner wurde festgestellt, dass die genannten Typen fast aus- 

schliesslich unter Schallgeschsrindigkeit operieren und nicht selten Defekte erleiden. So 
vwurde z.B. in Noraegen einvwndfrei ein glühend gewordenes Objekt beobachtet , das gelnndet 
war, in Schweden eines mit unregelmassig ^^rdenem Flug, das deutlich zu einer Erdl^dung

gero.de


in einem verlassen Terrain ansetzte. Die Landung selbst konnte all erdings der Beschaff en- 
heit des Gelindes wegen nicht beobachtet werden. Trotzdem ist die Betriebssicherheit der 
Objekte erstaunlich.

Einen ^Hinweis besonderer Art geben die bisher festgestellten metallischen Spuren. Es ^han- 
delt sich um Eisenmetalle. In einem Fall versprühte ein anscheinend betriebsunsicher ge- 
wordenes Objekt mit einer ^unglaublichen Vehemenz Reineisenpartikelchen von der Grossenord- 
nung 0,2 bis 0,7 mm. Der Vorgang fand im skandinavischen Raum statt. In Süddeutschland 
fand man dagegen Magnetit, also Magneteisens tein. Auch die :Magnetitkorner vvurden offenbar 
in glühendem Zustand "verschossen". Diese metallenen Visitkarten der U]Os weisen auf deren 
Herkunft aus dem Weltraum hin. Hinzupassend zu di eser''Metallmagi e" der uros ist die weite- 
re Tatsache, dass die Taschenuhr eines auf der norwegischen Reichsstrasse fahrenden Inge- 
nieurs, der in die Nine einer ''Untertasse" geriet, ^magnetisiert und ^damit unbrauchbar ge- 
macht ^urde. Der Lack des Persone^^aftwagens ^wurde in diesem Falle zudem ohne Beschadi- 
^gung des Lackfilms durch Springe, Ablos^ungen usw^. von Hellgrau in ^^kel^din verindert. 
Der Vor^rng ist chemisch unerklinlich. Die Verfarb^ung verschwand nur langsam, ^merhalb 
von 27 Stunden.

■»

Es werden in ^eropa noch einige weitere Phinomene im Zusammenhang mit ^TOs beobachtet, die 
erst dann publiziert werden sollen, wenn sie sich wiederholen und dabei genauer gemessen 
werden k^an. Abgelehnt wird selbst von Astronomen der Zus^am^^^^ der EisenrapportB mit 
dem Auftauchen zweier grosser Meteore, die nach "ll.viation Week" sich anschicken, die Erde 
als Satelliten zu begleiten. Meteore bestehen nicht aus Reineisen tmd enthalteil auch kein 
Magnetit.
Die Meinung, dass die UFOs ausserirdischer Herkunft sind, ja sein müssen, wird heute von 
der weit überwiegenden Zahl der Fachleute geteilt. Das neue Netz der über gnnz Europa zu 
verteilenden Beobacht^ungs- und Nachrichtens^amelstellen ^anz-d in aller Kürze in Gemeinschaft 
mit den Radarbeobachtungen weitere überraschende Tatsachen erforschen. Die UFO-Forschungs- 
stelle für die Bundesrepublik wird in Düsseldorf errichtet. In Wien unterhalt Ing. E. Halik 
eine priVP.te Forsch^ungsstelle. Auch für die Schweiz, die in letzter Zeit besonders im Raum 
Sintis-Bodensee lebhaft von 'UFO’s heimgesucht wurde, ist die Errichtung einer S^amelstelle 
beabsichtigt.
Der von uns nach seiner Meinung befragte Prof. Dr. H. Sch. , ein Experte für Luftbeobach- 
tung, ausserte: "Es ist mir noch nicht moglich, ein nur halbwegs genaues Urteil über die 

UFOs abzugeben. Fest steht , dass sie vorhn.nden sind und von Intelligenzen gehandhabt wer- 
den. Was an materiallen Spuren bisher ein^rnufrei vorliegt, lasst wehl viele Verermut-^ungen 
und Theorien, aber noch keine tatsachlichen Schlussfolg^^^^n zu. Die A^^^e, dass die 
beobachteten und technisch uns unerklarlichen Flugkorper nicht auf unserem Erdball ent- 
standen sein konnen, hat einen hohen Wahrscheinlichkeitsgrad für sich."

Dipl. Ing. lmdre Kijelljen, in
''Neues Europa,/Morgen" vom 1. Dezember 1954

Die Vogel sind gescheiter als die Menschen
Nach einem Bericht der ^Badischen Volkszeitung haben amerikanische Wissenscho.tler erklart, 
dass sintliche Z^ugvogel seit den AtomversuChen von Las Vegas dieses Gebiet streng meiden 
und bei ^eren Zügen deshalb einen Riesenbogen machenv Sie.haben ^ere.Flugstrecke direkt an 
die Hange der Ro^^ Mountains verlagert. Seit zwei Jahren sind jedoCh nach Aussage des Na- 
turforschers Dr. llrtley auch diese. beiden Hauptzugsstrassen verwaist ; nur noCh einige nie- 
dere Vogelarten s^ind dort ^anzutreffen. Alle Zugvogel, •die im Winter vom Lake Superior (dem 
"Oberen See") und aus K^anada kommen, fliegen jetzt im ' rechten Winkel auf die Westküste zu, 
die sie südlich Vancouve^rreiChen, um dann der Kuste eritlong in ' den südiicheren Teil der 
USA abzubiegen. Wir sind nach sorgfaltigen Beobachtungen davon überzeugt, dass diese Aen- 
der^ung der Vogelzugatrassen durch ^^isse radioaktive. Felder in der Luft und die Atombom- 
benversuche verursacht worden ist. 11

geiterhin ist bevdesen, dass kein Zugvogel sich wahrend seines jinreszeitbedingten Aufent- 
haltes in dieser oder jener Gegend einer Atomfabrik auch nur ^^inert. Die amer^^nische 
imine hat folgendes festgestellt: J.J.le Seevogol meiden ingstlich U—Boote, die mit ^inlear- 
energie angetrieben werden. Ween sie sich auf solchen ‘Booten ^Dirend einer Stille^rng nie-



dergelassen haben, suchen sie erschreckt, v^^rrt und so schnell als sie nur konnen dc. 
Weite, ja sie flattern oft tmbeholfen und laut kreischend davon, sobald ein Atommotor on- 

gestellt wird. "Lichthort", esoterische Zeitschrift , ll!arschal.ken-
zimmern (Schwarzwald), No. ll/12, 1955

Ejndrücke, die Beth^^nn in seinen Gosprachen rnit Frau Aura ^^rnes erhielt . (1952)
- Es wird nie einen Ato^^ieg geben.
- teere J^ungen' werden nie Waffen tr^en, um di'l.Il t zu toten.
- In 25 J^ahren werden Schlachtschif'fe ^und Bomber . so ^unmoglich geworden sein wie alteste 

Fordmodell.
- Frauen werden mehr und mehr zu Staatsdiensten herangezogen und der drittnachste Prãsident 

der Us.il. wird weiblichen GesChlechtes sein.
- Politische Parteiwirtschaft wird verschwunden sein und unsere Führer und Vertreter werden 

auf ^Grund ihres Wissens ^und ihrer inneren ^^igkeiten statt wegen politischer Macht oder
personlichem Reichtum ^^^üt. ’

- Wirtschaftsgesetze, die gewisse IQ.assen benachteiligen, werden aufgehoben und das heutige
System e:iner Ordnung der Gleichberechtigung aller gewichen sein.

-:- Wir werden zur Scholle zurückkehren; jeder wird ein kleines Grundstück zum Bebauen und 
ein Landhaus besitzen. .....,.

- Alles der Zerstorung dienende Schaffen wird a^ufhoren, und Ziel aller Volker wird ll 

Aufbau bestehen.
- Raumschiffahrt und umfassendes Wissen kann nur emer friedlichen Menschhait zukommen, die 

weder IG.assenunterschiede und Rassenhass, noch Meinungsverschiedenhaiten, Neid und Miss- 
^mst kennt.

- Es ^ird keine anderen Menschen mehr geben als Brüder in einem friedlichen Universum.

Der kleine Kurier
(F.ragen von allgemeinem Interesse)

Lieber Herr E.S. in Nassau! \7ir werden von Vertretern vieler Menschheiten besucht, die auf 
sehr verschiedenen Entwicklungs stufen stehen. Alle sind uns natürlich technisch weit vor- 
aus, moralisch vielleicht nicht alle, aber es gibt solche, die himmelhoch über U!'ls stehen 
und faktisch Gott selbst sehr nahe kommen. (^rn' denke an die ^wunderbaren Wesen, die mit 
Orfeo ^Angelucci in ^^A^ung getreten sind!) Wir aber befinden' uns in dieser Bezieh^ung auf 
einer der niedrigsten Stufen. Bei einigenasn sen fortgeschrittenen Menschheiten sind Krieg 
und Kr^^heit lnngst übe^^nden, ebenso alle Laster, und es besteht vollige GleiChberech- 
tigung aller, eine harmonische Verbindung aller unter der Vatersc^haft Gottes. Die Rai^^n- 
schen konnen schwer verstehen, w^^m wir die Lehre ^^isti, einander zu lieben, nicht an- 
genommen haben. Sie sagen richtig, unsere Gesellschaftsor^^ng sei brüchig; sie ist es, 
weil sie den kosmischen Gesetzen zuwiderl^ft. Stark k^rn sie erst sein, wenn ^wir alle die 
^distenz des Schopfers erk^rnt und dem Materialismus valet gesagt haben. Na^türlich ist un­
ser "Christentum" eine Lüge. Wir wissen e8 ' dile. Es ^ird als biossen Vo:tWand, ais Aushnnge- 
schild benützt.

Sie brirgen Nfy-stik und Sektierertum auf eine J.rt in Ensaampnhang, der ich nicht beizustim- 
men v^rnag. Sie ^&.en eben von der heutigen-irdischen Welt aus, statt sich zu verge^mir- 
tigen, dass jeder Religion die :Nzy-stik eine grosse Rolle spielt; ^was doch Erkenntnis
ihrer Realitat müsste: Die JvWstik ist Wahrheit, wenn -^ir : es auch "vvergessen" haben;
sie r edet von ^^gen, die einmal Wirklichkeit waren und es wieder werden k^men. Ween sich 
weltliches Sektierertum ebenfalls mystischer Elemente bedient hat, so' hatte es damit meehr 
oder minder recht. Es koomt eben sehr auf Ausle^^g und Absichten an. ^fff m.E, auch 
über die Sekten kein verallgemein^mdes Urteil fdilen, und es^ ist so^^ ausserst w^rcschein- 
lich, dass viele von ihnen der Wahrheit bedeutend •n^er stehen als unsere unwissende, aber 
sehr a.I.Togante Wissenschaft. Das Wort "Sekte" hat einen schlechten Beigeschmack, weil man 

gleich an die Intoleranz und den Fanatismus denken ^^s, die ihre J^^^er oft kennzeich- 
nen, und dariri bin ich mit Timen einig: jede Doktrin, jede Richtung, jede Bewegung, die 
Ausschliesslichkeit be^ansprucht, ist des ^rtums verdachtig. Sie ist bereits dem "Ich- 
alles-und-du^-gar-nichts-i7^ahn" verfallen und ^irt ihren Weg für den einzig richtigen, wo-



- 13 -

gegen es doch selbstverstindlich gleic^hgültig ist, auf welchem Wege zu Gott kommt, ein­
zig wichtig aber, dass man zu kommt und sich im Leben tatig zu ^ihm bekennt.

Es gibt viele Anzeichen für den kommenden Umschwung, und viele Voraussagen Irdischer und 
Ausserirdischer. Im Allgemeinen decken sie sich, wenn auch nicht überall und nicht in allen 
Details. Ja, es ist wohl moglich, dass Jesus, und andere Meister, bald vriederkommen. Ich 
vverde nach und nach die wichtigsten und bestfundierten Voraussagen von Rai^menschen bringen.

Sie schreiben: "Ich finde es begreiflich, dass vverm die Eakten mit den UFOs stimmen, diese 
soweit moglich verheimlicht werden, um dem Volk nicht klarwerden zu lassen, wie s^inos die 
heutige Politik geworden ist. ^an macht eben so weiter, um die 1/Ia.cht zu behauptea. " - 
Dies entspricht nach meinem ^Dafürhalten den Tatsachen.

Die Regierungen der grossen Staaten scheinen wirklich von Uraniden gewaunt worden zu sein 
und auch schon mit ihnen in Verbindung gestanden zu haben (s. 'Williamson: "The Saucers 
SpeakJ"), und ^man sich allen ^rnstes fragen, ob nicht die Entspannung zwischen den
beiden Blocken hierauf z^mickgeht. Eine englische und eine russische .Atomfabrik sind letz- 
tes Jahr auf gehe^imnisvolle Weise vanichtet worden; den Ra^^mgs^^msc^haften wurde streng- 
stes Schweigegebot auferlegt und der Presse nichts bekanntgegeben. Die ^glichkeit besteht, 
dass Uraniden die Hand im Spiele hatten. - • ■

Selbstverstundiich konnen ^FO-Photos gefalscht sein. Bei Filmen ist dies aber viel schwie- 
riger, wenn nicht unmoglich. Nun bestehen aber mehrere Filme von ^UR)s; einer ist ')00 Meter 
l^ang. Ur wurde von Mikel Gonrad in alaska aufgenommen, zeigt das Fliegen, Landen und Wieder- 
aufsteigen von 8 Untertassen, ^und ^war über 1 Jahr bei der amerik8Jl.ischen Untersuch^ungskom- 
mission, von der er unbeanstandet z^urückgegeben ^wtirde, da die besten Fachleute keinen Be­
trug hatten nachweisen konnen. Ich mochte eindringlich zu bedenken gebm, dass winter jeder 
Aufn^rne die........................... eines oder mehrerer meist ausserst stark beeindruckter Zeugen
steht, die L^ügner ^und dazu geschickte, über .sehr teure verfü-
gende ^^scher sein müssten. Die unzahligen Zeugen von ^Ю-Sichtungen sind ferner über die 

— Welt ■ ‘v^^eiltmiEnrrt'e-jtsden S^endes- -■^undalt^ers jeder Rel-igion und Geist e&arichtung -
haben die UFOs gesehen, und sohr viele sind über jeden Zweifel erhaben. Die Berichte decken 
sich in den Hauptpunkten genau, wobei ^man die Verschiedenheit der. ^FO-Typen-berücksichtigen 
muss. Sie reichen weit über die Zeit unserer Fliegerei ^uikk. Urst jetzt erhalten deshalb 
viele alte Aufzei’chnungen ihr volles ^Gewicht. Erst jetzt versteht ^man sie. Meinetwegen 
man aber auch alle Becher und Photos anzweifeln. Es bleiben unz^^ige Augenzeugen auf der 
^^en 17elt. Sie reben aus ihrer Aussage keinen Nutzen gezogen, ...i^wurden..im Gegenteil ange- 
feindet und verlacht. Es gibt eine grosse Zahl st^umer Zeugen, die schweigen, um nicht ihre 

ицА Z^^uft und die ^wer ^Familien zu gef^wden. -

Herrrn W. in Bad Neustadt. Nach den Berichten ist.ASHTAR der Chef einer für die Hilfelei- 
st^ung an die Erde errichteten Raumstation. ein Wesen von hoher Weisheit und Güte, das an der 
Spitze von Millionen von Raummenschen stehen soll. Viele Irdische scheinen seine Betsc^haf- 
ten empfangen zu haben, die von grossem Wissen (über Vergang^eriheit und Zikunft ebenso wie 
die Gegen.^uf) zeugen, so George^ van Tassel ^und seine Gruppe (s. "I rode a Flying Saucer" 
und "in deys to come"), die ihre Nachrichten; wie sie • sagen, durch direkte geistige Ver­
bindung, auf einem Lichtstrahl, erhalten. Die letztere Schrift ist dagegen von einer Dwnc 
("E.P.H. ") durch automatisches Schreiben empf^angen vrorden • .Aus den beiden •Werken str^^t 
uns solche Seelengrosse entgeggen, AdaSs ikalschung schlechthin undenkbar erscheint. Van Tas­
sel Munden übrigens lange vorher Fl^^rnglücke, ^albeben -und Ato^mkr^8.nkheiten angezeigt, und 
er hat so^ff eine amtliche Bestatigung für eine solche Voraussage vorzulegen.

Frau C.M., Modling. ^Einen Brief wie den Ihren habe ich eigentlich erwo.rtet. Mit dem Spiri- 
tismus (wie im intikel Halloway) bei^ürt ^an ein heisses Eisen, und viele Leute wollen ein- 
fach nicht verstehen, dass ^man aus ^ihm lernen • ^^n, ohne ihn zu praktizieren oder zu pro- 
p^agieren. '
1. Einwand. "W^en ^in auf den JMurs kommen konnten, v^nden_ win kolossalen Wert darauf legen, 
mit den Bevrohnern in nahe Verbindung zu treten; es scheint mir unsinnig, einfach über dem 
Erdball zu fliegen, ohne mit den darauf lebenden Menschen Be^^ntschaft machen zu wollen. "­
Was' wir nicht g^ene anankeunen: Welche Meinung müssen denn die anderen, die ^uns seit Jahr-



^bunderten beobachten, schon angesichts unserer riesigen Menschenschlachthofe топ uns ha 
ben? Sind ^in denn so anziehende Leute? Stecken wir nicht vielmehr noch tief in der Barbn. 
rei? Wir haben anderseits Grund anzunehmen, dass uns die meisten m1deren nicht nur tech- 
nisch, sondern auch moralisch weit überlegen sind. Sie haben uns nicht notig und kernen uns 
wohl besser als wir selbst ( J), wenn sie heute vermehrt in ^unserer Atmosphare zu sehen 
sind, so aus Sorge um ihr eigones Fortbestehen - und das unsere. Zwar scheint es ein uni- 
verselles Gesetz der Nichteinmischung zu geben, das wohl bald aufgehoben werden dürfte. Ich 
bitte, die Darlegungen Holloways nechzulesen.

2. ^^^rnd. "Die Untertassen sind das Werk gnostischer Geheimbünde dieser Erde." - hkzep- 
tiert man gleichzeitig die beobachteten Flugeigenschaften der ^UFOs als real, so wird 
bei solcher l.rgumentierung einsehen müssen, dass diese Bünde sich auch auf andere Pla- 
neten begeben konnten. Wahrscheinlich gibt es auf unserer Erde Gegenden, wo ein interplane- 
torischer Verkehr gepflegt wird und wo Untertassen immer wieder landen und sich a.uch oft 
für langere Zeit abstellen. Die J.nenahm. , die meisten UFOs seien irdischen Ursprungs, dürfte 
indessen schon durch die Grossenunterschiede beobachteter Uraniden zu unseren Rassen, auch 
durch die stets intakten Zchne der Rai^rnenschen, sowie durch die Radioverbindungen mit dem 
Kosmos (Willirunson u. a.) genügend widerlegt werdm , von. den riesigen Zahlen und der gros- 
sen Verschiedenartigkeit der Raumschifftypen ^rnz abgesehen.

In dieser schwersten Krise der Menschheit müssen wir uns samem ln, alles Trennende muss aus- 
geglichen, alles Einende gefordert werden. Der Krieg hat seine Wurzeln im menschlichen Her­
zen; er muss aufhoren, im grossen und im kleinen; wir müssen uns den Gesetzen des Ewigen 
anvertrauen und gemeinsam, in Demut, einer mensch^^ufdigen Entwi^^ung dienen, durch die­
se materielle Welt der Prufungen und des Scheins hindurch zu ^imer neuen Hohen, bis wir 
schliesslich das vervrirklichen, wwas wir sind: Ebenbilder Gottes...............................H. R..............

WELTRUNDSCHAU
1955

S.Jmtonio (Texas), 8.7.55. Die F^^sehsendestation WOJ.U-'rV hat von drei Seiten Meldung über 
eine hdleuchtende FS erhalten, die die Stadt in 2000 m Hohe mit 650 km ohne kmm überflog.

''Nev1 York Herald Tribune", 9. 7. 55
ll!D. 25 • .August, abends, bewegten sich Fl.. Untertassen mit grosser Ges chwindigkeit über dem 
Gebiet von Birmingham. Die Maschinen, die eine Spur weissglühenden Lichtes ^hinterliessen, 
^wurden von Mr. Denis Thursfield, einem früheren ^^ineoffizier, gesichtet.

"Le Provengal", 6.7.55 .
Der Kapitan des hollandischen Petrole'^umschiffes "Gadila" erklarte, am 30.6.55 abends >
Viertelstunde lang bei der Ins el Pantelleria im Mittelmeer beobachtet zu haben, wie ein in 
Fl^amen gehülltes, zi^garrenformiges Objekt daherflog und, auf ca. 7^-8000 m Hohe, plot:üich 
anhielt. Der Bauch wor erleuchtet. Die Erscheinung blieb von 18. 45-19.01 stationar, wurde 
darm rasch kleiner und verschwand. lluf dem mitfabrende.1.. Tanker wurde dasselbe beobachtet •

Amsterdam, 30.6.55, United Press
Ueber Shoebury, Essex, erschien am 25. Juli ein silbergraues, metallisches Objekt, auf ei­
ner Seite ^rund, auf der anderen mit einer weissen Schicht überzogen. Ca. 10 ^in. wurde es 
von mehreren Augenze^ugen gesehen.
W^m all die Dinge, die 1955 über ^rne^din in Neuseeland gesehen ^wurden, aus dem Weltraum 
stammen, dann muss diese Stadt als den beliebtesten Ausflugsort ^^^ischer Touristen 
bezeichnen. Das ist jedenfalls die Meinung des "funedin Star".
Am 27. J^al flog eine FS über El Mezboura, Syrien, wie berichtet wind. Der dortige Polizei- 
hauptm^an s^agte aus, sie sei 2 ^Min. sichtbar gewesen und habe einen roten Streifen hinter 
sich hergezogen^ ■ '
Am 12. Juni sahen mehrere Leute in Kigema (Tanganyika) wchrend 5 ^in. ein silbriges, kugel- 
formiges Objekt, das über der Bucht schwebte und dann in Wolken verschaand.
Bei Neapel wurde am 3. 8. eine seltsame Kugel, in verschiedenen Teilen Natals Mitte Juli 
ein grosses, elliptisches Objekt von vielen Zeugen beobachtet. "Flying Saucer Review"

Weitere zeitlose Berichte, Artikel, Literat^rnotizen finden sich im V/FLTRAUMTOTEN Nr. 1 
(Fr. od. DM 1), Nr. 3 (Fr. od. DM -.90), 6/l1 (Fr. od. DM 4) & ff. - Seestr.309, Zürich 38


